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Verbrechen und Suͤhne. 
Hiſtoriſche Erzählung aus dem vierzehnten Jahrhundert. 


(Fortſetzung.) 


Dina ſchwleg, und ihr ſanfter bittender Blick ruhte 
fragend auf dem Alten und ſchien aus deſſen Zuͤgen ihr 
Urtheil leſen zu wollen. Wlasco war bewegt, eine Fluch 
widerſtreitender Empfindungen wogte in ihm, und er be⸗ 
durfte einiger Minuten, um ſich zu ſammeln. „Tochter 
Manaſſe's,“ hob er nach einer Pauſe an, „ich danke 
dir für dein Vertrauen, und gebe dir mein Wort, daß 
ich es nicht benutzen will, um dich zu verderben. Mich 
jammert dein; denn nicht ein ruchlos Herz, ſondern eitle 
Thorheit hat dich an einen Abgrund gefuͤhrt, in den du 
flürzen mußt, wenn du nicht die Augen oͤffneſt, bevor es 
zu ſpät iſt, oder wenn du dem Schwindel nicht wider— 
ſtehen kannſt, der dich ergriffen hat. Antworte mir nun 

noch auf einige Fragen: Hat der Juͤngling dir von ſei— 
nen Eltern nichts erzählt, und welchen Namen hat er 
ſich gegeben?“ 

„Euſeb von Stkoworetz nannte er ſich,“ erwiederte 
Dina; „im Kaurzimer Gau, ſagte er, liege ſeines Va⸗ 
ters Burg, doch haben wir niemals viel über die Sei⸗ 
nen geredet; er ſprach nicht gern von der Vergangenheit.“ 

„Ich will es glauben,“ entgegnete Wlasco. „Er 
hat dich nicht belogen; und doch iſt er auch nicht ſtreug 
bei der Wahrheit geblieben. Skoworetz iſt eins der 
Bergſchloͤſſer, die feinem Vater gehören, doch das Ge, 
ſchlecht fuͤhrt den Namen von der Burg Wykan. Du 
ſiehſt nun, daß er nicht ganz aufrichtig gegen dich war. 
Was er dir verheißen und vorgefpiegelt hat, iſt mir bes 
kannt. Haſt du ihm Alles geglaubt?“ 


„und warum ſollt' ich ihm nicht trauen,“ ſagte 
Dina, und ihr Auge gluͤhte von liebender Begeiſterung; 
ihm, der mich gerettet und geſchuͤtzt vor dem wuͤthenden 
Volke, der ſich ſelbſt der Gefahr ausgeſetzt meinetwillen, 
der mir taͤglich mit neuen Schwuͤren feine Liebe vers 
ſichert?“ 

„Beine Schwuͤre find falſch,“ unterbrach fie Wlasco, 
„er kann fie nicht halten. Wehe dem Leichtſinnigen, 
dem Verderbten, der dein Herz ſich zu eigen machte durch 
eine ſcheinbar edle That. Daß er dich rettete, ich will 
es nicht tadeln, obgleich ſein Handeln auch nicht frei 
war von ſchlechtem Zuſatz. Aber er hat dir zehnfach 
größeres Unheil bereitet, als das, vor dem er dich ſchuͤtzte⸗ 
Wehe ihm, daß er dein Dankgefuͤhl mißbrauchte, und 
dich bethoͤrte zu ſuͤndiger Liebe. Die feinige iſt nur eitle 
Sinnenluſt. Während er in deinen Armen ruht, Ver⸗ 
blendete, waͤhrend er dich berauſcht mit ſeinen Kuͤſſen, 
denkt er vielleicht ſchon daran, wie er es am kluͤgſten 
anfange, ſich von dir loszumachen, wenn er deiner übers 
druͤſſig iſt und wie er den Folgen feines Leichtſinns am 
beſten vorbeuge, gleichviel, wie dein Loos auch dann fal⸗ 
len moͤge.“ 

Dina rang die Hände und ſchluchzte laut. In ihr 
rem Buſen wuͤhlte ein furchtbarer Schmerz. „Wohlau 
denn!“ rief ſie nach einer Pauſe, und der matte Blick 
ihres Auges, wie der dumpfe Ton ihrer Stimme vers 
riethen die gebrochene Kraft, „ich will ihm entſagen um 
ſeines Gluͤckes willen. Aber noch eine Bitte gewaͤhrt 
mir. Vergoͤnnet, daß ich den geliebten Euſeb noch eins 
mal ſehen darf. Verwelgert mir den ſchmerzlich- füßen 
Abſchied nicht. Ich gehe ja einer duͤſtern Zukunft ent 
gegen; laßt mich noch eine einzige Stunde gluͤcklich ſeyn. 
O ſeid nicht hart, denkt euch, ich ſei eine Verurtheilte, 
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welche ihr blenben ſolltet; wurdet ihr der Armen, die 
noch einmal hinausblicken wollte auf die ſchoͤne Welt, 
dieſe Minute nicht noch goͤnnen moͤgen, bevor ihr den 
furchtbaren Auftrag vollzoͤget? Fuͤrchtet nicht, daß ich 
euch betruͤge; ihr ſollt zugegen ſeyn, wenn ich von meis 
ner Liebe ſcheide; ihr ſollt mich und den Juͤngling bes 
wachen bei unſerm letzten Zuſammenſeyn, damit wir 
nichts ſprechen und nichts thun, was eurer Abſicht zu— 
wider iſt. Verſagt mie dieſe letzte Bitte nicht.“ 

„Es ſei!“ erwiederte Wlasco geruͤhrt. „Du ſollſt 
ihn noch einmal ſehen, vielleicht heute noch, und dann 
ſei deſſen eingedenk, was wir geſprochen in dieſer Stunde.“ 

Er verließ das Gemach und die in aͤngſtlicher Uns 
geduld auf dem finſtern Gange wartende Hagar fuͤhrte 
ihn die Treppe hinab und ſchloß das Haus hinter ihm. 


Es war bereits Mittag geworden, als Wlasco ſein 
Gemach auf dem Hradſchin erreichte. Der Junker hatte 
ſchon nach ihm gefragt, darum begab er ſich ohne Zoͤgern 
in deſſen Zimmer. 

„Mit deiner Krankheit iſt es wohl nicht fo gefaͤhr / 
lich, als du vorgegeben,“ redete Euſeb den Kommenden 
an, und ſein ganzes Weſen verrieth eine Unruhe, die er 
vergebens hinter trotzigem Hohne zu verbergen ſuchte. 
„Wer die Nacht zum Luſtwandeln waͤhlt, der kann ſo 
krank nicht ſeyn. Ja, Alter, ich weiß um deine Wall⸗ 
fahrt; der Pfoͤetner des Hradſchins hat meinem Knap⸗ 
pen erzählt, daß du ehegeſtern Abend uns nachgeſchli⸗ 
chen biſt.“ 

„Ein Stuͤcklein Weges nachgegangen, wollt ihr ſa— 
gen,“ entgegnete Wlaseo, durch ſolchen Ton etwas ges 
reizt. „Der Pfoͤrtner hat nicht gelogen. Mich trieb 
ein Geluͤſt, es euch einmal nachzumachen, und da hab' 
ich mir in der Altſtadt ein feines Judenliebchen aufge⸗ 
ucht.“ 
8 Der Junker erbleichte und fuhr erſchrocken auf. 
„Wie meinſt du das, Alter!“ ſtammelte er nach einer 
Weile verlegen, „was willſt du durch die ſeltſamen Worte 
deuten?“ 

„Daß ich die Wahrheit ergruͤndet habe,“ erwie⸗ 
derte Wlasco, „daß ich hinter eure Schelmenſtreiche ger 
kommen bin, daß ich nun weiß, wohin ihr eure helmli— 
chen Wege richtet. Sagt mir doch, ihr ſeid ja auch der 
Geſetze kundig: welcher Lohn gebuͤhrt wohl dem Ritters⸗ 
manne, der eine Juͤdiu verführt zu verbrecheriſcher Liebe?“ 

Es vergingen einige Augenblicke, ehe Euſeb hierauf 
zu antworten vermochte. Dann rief er, feine Beſtuͤr— 
zung durch Zorn zu verbannen ſuchend: „Wie, Verwe— 
gener! du haſt dich erkuͤhnt, mich zu belauſchen, in meine 
Geheimniſſe dich einzudraͤngen? Wehe dir! das ſollſt 
du buͤßen!“ 

„Wehe euch!“ entgegnete der Alte. „Nicht mei⸗ 
ner wartet die Rache, denn ich that, was meine Pflicht 
war, zu was euer edler Vater mich aufgefordert; ihr 
aber habt euch befleckt mit Schande, ihr habt auf euch 
geladen ſchwere Schuld, und ihr werdet fie buͤßen; das 
rum wehe euch!“ 

„Schweig, Vermeſſener, und entferne dich!“ don⸗ 
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nerte Euſeb; „dir ziemt es nicht, alſo zu 
chen, denn du biſt ein Knecht nur und a > Nac 8 

„Ich werde gehen und euch den Richter ſenden!“ 
ſagte Wlasco; „denn morgen mache ich mich auf und 
wandre heim zu eurem Vater, ihm vorzuſtellen, daß ich 
nicht mehr der Hüter und Freund eines Juͤnglings ſeyn 
kann, der meine treue Hand zuruͤckgeſtoßen hat, als ſie 
ihn vom Pfade des Laſters ziehen wollte, und der ſchon 
zu weit vorgeſchritten iſt auf der Bahn zur Hoͤlle, als 
daß ihn guter Rath noch zu leiten vermoͤchte.“ | 

Dei diefen Worten wandte er ſich, und ſchritt aus 
dem Gemache. Beſtuͤrzt ſchaute Euſeb ihm nach, und 
ſah mit einem Male den Abgrund vor ſich geöffnet au 
welchen ihn der eigene Leichtſinn und die Nathſchläge ſel⸗ 
nes Knappen gefuͤhrt hatten. Denn wenn er ſelbſt auch 
bisweilen aus ſeinem Sinnentaumel erwacht war, und 
an die Zukunft denkend, ſich gefragt hatte, zu welchem 
Ausgange ſein frevelhaftes Thun fuͤhren wuͤrde — Czarno 
war ſtets mit Entſchuldigungsgründen und Ausfluͤchten 
bereit geweſen, und hatte ſtets das ſich nur leiſe regende 
Gewiſſen ſogleich wieder einzulullen gewußt. Zu ihm 
eilte der Junker auch jetzt in ſeiner Herzensangſt und 
erzählte ihm das eben ſtattgefundene Geſpraͤch. 

„Mord und Peſtilenz!“ fluchte der Knappe, „die 
Zunge des alten Schleichers muß zum Schweigen gebracht 
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fen meinft du das?“ frug Euſeb, ihn ſcharf an⸗ 

„Er muß in Gewahrſam gebracht werden, 
zwar in den ſicherſten, den es nur giebt, aus dem 8 
Keiner entſprungen iſt — in das Grab!“ 

„Menſch, was ſagſt du?“ fuhr der Junker zornig 
1 Hab ua 3 zuruͤck; „ich ſollte ihn morden, 

n, den treueſten Diener mein i 

Ae es Vaters, ihn, der mir 

„Er iſt's nicht mehr,“ fiel Czarno ein; „er iſt 
euer bitterſter, gefaͤhrlichſter Feind geworden, der euch 
verderben will; darum kommt ihm zuvor und verderbt 
ihn; Nothwehr nur iſt eure That. Oder wißt ihr ein 
gelinderes Mittel, ihn zum immerwaͤhrenden Schweigen 
zu bringen, ſo braucht es, ich beſcheide mich gern. Biel 
leicht vermag Beſtechung etwas uͤber ihn; ſpart euer 
Gold nicht, ſchuͤttet es in feine Hände, verſprecht ihm 
noch zehnmal mehr, verheißt ihm, was ihr mir verhei⸗ 
m 2 5 def T nach eures Vaters Hintritt, und 
aſſet euch dafuͤr die ewige Bewahrung d 
9 5 ge Bewahrung des Geheimniſſes 

„O nein, nein, damit richt' ich nichts aus!“ rief 
Euſeb; „der alte Mann wankt nicht, kein Verſprechen, 
keine Drohung bringt ihn von dem ab, was er fuͤr ſelne 
Pflicht Hält, Ach! es giebt kein anderes Mittel mich 
zu ſichern, als das, welches du mir gerathen; aber ich 
ſchaudre, es zu brauchen, denn die Hölle gab es dir ein.““ 

„Nun ſo wartet ab, was der alte Tugendgleisner 
thun wird. Laßt ihn ziehen, damit er euch verrathe; 
laßt euch hinrichten, oder wenn man es glimpflich macht, 
laßt euch entehren. Es wird ein ſchoͤner Anblick ſeyn, 
wenn ihr am Schandpfahle ſteht und der Buͤttel euch 
das ritterliche Kleid auszieht, das Wappen herunterreißt 
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und euch hinausjagt zu den Thoren; wenn dann die 
3 2 = und Buſchklepper ſich eurer Ge⸗ 
meinſchaft ſchaͤmen, mit veraͤchtlichen Blicken an euch 
voruͤberziehen, und indem fie auf euch zeigen, unter eins 
ander ſprechen: Seht da den ehrlos gemachten Buhlen 
der Judendirne, die zu Prag verbrannt wurde. Mord 
und Peſtilenz! Und um die ſchoͤne Dina wäre es doch 
auch ſchade, wenn fie der alte Verraͤther auf den Schei⸗ 
terhaufen braͤchte.“ 

„Halt ein, Entſetzlicher!“ rief Euſeb, „du verſtehſt 
es, alle Hoͤllengeiſter in mir aufzurufen. Aber du ſprichſt 
wahr. Ja, er muß ſterben; denn wenn er mich auch 
vielleicht noch ſchonen möchte, meine Dina würde er doch 
ſicher ins Verderben ſtuͤrzen.“ 

„So gewiß, als Amen in der Kirche!“ bekräftigte 
der Knappe. „Darum muß er fort ohne Bedenken. Er 
hat fein boͤſes Schickſal ſelbſt heraufbeſchworen. Warum 
ſchlich er uns heimlich nach und draͤngte ſich in unſer 
Geheimniß. Was liegt auch an dem alten verdorrten 
Aſte, der jungen, friſch bluͤhenden Zweigen zu ſchaden 
droht? Hinweg mit ihm! — Aber ihr ſteht wieder ſo 
gedankenvoll da und ſeht ſo verzweifelt aus, als ob euch 
der Entſchluß gereut! Liegt euch denn ſo viel an dem 
aufgedrungenen Vogte, der ſtets bemuͤht war, eure ſchoͤn⸗ 
ſten Freuden zu ſtoͤren, und nun euch und eurer Liebe 
den Untergang bereiten will? Er oder ihr — ſo liegen 
die Wuͤrfel! Giebt's da noch eine Wahl fuͤr euch?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Der ſelige Ehemann. 


Meinen Mann, o hoͤrt's! hab' ich verloren, 
Ach, er war ein ſeltnes Exemplar, 

Seht, da liegt er mit geſenkten Ohren, 
Der Magister freier Künfe war. 

Welche Kuͤnſte aber er getrieben, € 

Sei von mir, der Wittwe, jetzt beſchrieben. 


Einmal nur des Tags war er betrunken, 
Schon fruͤh Morgens ging das Trinken an, 
Doch war er erſt untern Tiſch geſunken, 
Hielt er Friede ſtets, mein lieber Mann, 
Und es war ein Leben wie von Seide, 
Schnarchend that er Keinem was zu Leide. 


Schlief er nicht, ie nun, ſo trank er wieder, 
Denn fein Durft war unbeſchreiblich groß, 

Und es kamen oft fidele Brüder 

Wohl zu ihm. Dann war das Wetter los, 

Und es mußte ſich vor deren Necken 

Dann die Frau vom Hauſe oft verſtecken. 


Ward es endlich Abends ſtill im Zimmer, 
Und vom Schwarm das Baus nun wieder rein, 
Ach, da ſah ich kauſend Scherben, Trümmer, 
Konnte oft zur Thuüre nicht hinein. 

piegel, Gläfer, Flaſchen, Fenſterſcheiben 

ah ich bunt hier durch einander treiben. 


Mitten aber unter den Ruinen, 

Lag daun wie ein Vieh der Herr Gemahl, 

Seligkeit in ſeinen holden Mienen, 

PL der Hand noch haltend den Pokal; 
iele Tage pflegt' er ſo zu feiern 

Und am Abend mußt' ich fegen, ſcheuern. 


Außerm Hauſe trieb er's gar noch toller, 
Schoͤne Summen wurden durchgebracht, 
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Und er trank ſich voll und immer voll 
Kehrte oͤfters erſt nach Mitternacht, * 
In Geſellſchaft ſeiner Zechkam'raden 
Dann zuruͤcke, wenn er ſchwer geladen. 


Doch nicht Trinken nur war feine Tugend, 
Nein, auch Karten, Würfel liebte er, 

Und er liebte ſchon in ſeiner Jugend 
Dieſe Kunſt, wie ſonſt wohl Keiner mehr; 
Laͤngſt ſchon war er in dem Spielerorden 
Auch Magiſter dieſer Kunſt geworden. 


Sines nur, das wollt' ihm nicht behagen: 
Arbeit! — ach! da macht' er ſich nichts draus, 
Darum fehlte wohl in manchen Tagen 
Selbſt bei uns das trockne Brod im Haus, 
Trinken, ſpielen und mit Dirnen lungern, 
ar ihm recht, die Frau, die mochte hungern. 
Nimmermehr haͤtt' ich den Wicht genomme 
at’ ich ihn nur früher ſo gekannt, * 
ar' er nicht verſtellt zu mir gekommen. 
Unerfahren reicht” ich ihm die Hand, 
O ihr Mädchen, laßt euch nicht beruͤcken, 
Huͤtet euch vor ſolcher Männer Tuͤcken. 
Schon ein Jahr hatt' ich es ausgehalten; 
Als ein Mufter weiblicher Geduld , 
Ließ ich ihn nach feinem Willen ſchalten, 
Stets vertrauend auf des Himmels Huld, 
Alles Bitten, Flehen war vergebens 
In dem Jahre meines Ehelebens. 


Doch zu ſchwer trug ich der Ehe Ketten, 

Faſt erlag ich unter ihrer Laſt, 

Scheidung ſollte von der Schmach mich retten, 
Der Entſchluß ward jetzt von mir gefaßt, 

Als der Tod mich plotzlich nun geſchieden, 
Und erſt jetzt leb' ich in Ruh' und Frieden. 


ebroni k. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 1. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤh 53 uhr .. Herr Diakonus Schunke. 
Vormittag 8k Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 12 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
Wochenpredigten: 

Donnerſtag den 9. Juni, Vormittag 85 Uhr, Herr 

Paſtor Rechenberg aus Jaͤntſchdorf. 


Dienſtveraͤnderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 
Herr Paſtor Carl Bauch, von Simmenan nach 
Hoͤnigern, bei Carlsruhe, verſetzt; ſeine Stelle vertritt 
indeß der General-Subſtitut Herr Plaskude. 
Herr Feuerſtein, bisher Rector in Winzig, be⸗ 
rufen als Paſtor nach Con radswaldau. 


Geburten. 
Den 10. Mai zu Oels, Frau Buchbinder Hain, 


* 


geb. Roͤßler, eine Tochter, Bertha Ida. 


To desfaͤlle. 
Den 25. Mai zu Oels, des Schuhmacher Herrn 
Gottlieb Pohl einziger Sohn, Julius, am Lungen⸗ 
ſchlage, alt 15 J. 3 M. 12 T. £ 


————— 
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Kirſchen⸗ Verpachtung. 
{ Am 11. Juni, Nachmittags um 3 Uhr, ſollen an 
Kirſchen auf dem Schießplatze, vor dem Louiſenthore 
hierſelbſt, an den Meiſtbietenden verpachtet werden, 
und wollen ſich Pachtluſtige zur beſtimmten Zeit an 
Ort und Stelle einfinden. 
Oels, den 30. Mai 1836. 


Die Schuͤtzen⸗Vorſteher. j 
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Anzeige, 
Eingetretener Umſtaͤnde wegen iſt das am Mas 
ſrienthore hierſelbſt, sub No. 236 gelegene Haus nebſt 
der Baͤckerei und dem dazu gehoͤrigen Blumengärtchen } 
Obaldigft zu vermiethen oder auch zu. verkaufen. Kino 
geehrtes Publikum wird erſucht, hierauf guͤtigſt re— 
3 und ſich dieſerhalb an den Beſitzer des gedach⸗ 
ten Hauſes wenden zu wollen. 
N Oels, den 1. Juni 1836. 
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werde ich mir die Ehre geben 


in meinem ee zu Schmarſe 


Aleiſch⸗ und Wurst- 
Ausſchieben 


ſo wie ein großes. 


Garten 


cert 


zu veranſtalten. 


4% um recht zahlreichen Beſuch bittet ſeine lieben Freunde And Goͤnner be 


O. GAG. 
— . —— 8 
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Verloren! 
0 Es iſt am 31. Mai, Dienſtags, am zweiten Jab 
marktstage, im Speckſchen Saale hierfeldft, während 
des Tanzes ein acht goldner ſchlangenföͤrmiger Ohr⸗ 
ring mit drei weißen Diamantſteinchen beſetzt, 3 
oſich am Kopfe der Schlange befinden, verloren gegan-g, 
(gen. — Der ehrliche Finder dieſes doppelt werbe 
len Ohrringes wird eben ſo freundlich als dringend 
ſerſucht, ſolchen beim Goldarbeiter Herrn Sachs, gr. 
Mariengaſſe hierſelbſt, gegen eine augemeſſene Beloh⸗ 
fung guͤtigſt abgeben zu wollen. 5 


m 


Oels, den 1. Juni 1836. 
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Zum Porzellain⸗Ausſchieben, 
Sonntag, den 5. Juni 1836, 
auf der Schweizerei, 


ladet ergebenſt ein 


eudwigsdorf, den I. Juni 1836. Linke. 
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Trebnitzer Stadtblatt. 
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Eine Beilage 


zu No. 23. des Wochenblattes für das Furſtenthum Oels. 


Vergeltung. 
(Wahre Begebenheit.) 


Unverftändige, die in ihrer Befangenheit die vers 
borgene Verkettung der Begebenheiten nicht kennen, glaus 
ben, daß eine ſolche gar nicht vorhanden iſt, daß nur 
der Zufall herrſcht. Die Verſtaͤndigen hingegen geſtehen 
ihre Unkenntniß und ſind uͤberzeugt, daß der Zufall blos 
eine nothwendige Folge der Geſetze iſt, ohne die nicht 
ein Haar von unſerm Haupte faͤllt. e 

Iwan Petrowitſch war in der Handelsſtadt U. Auf⸗ 
ſeher des Packhofes, wo man mit Verantwortung der 
Regierung allerlei Waaren aufbewahrte. Einſt befanden 
ſich daſelbſt ſeltene koſtbare Spitzen, die auf unſern Auf⸗ 
ſeher ſo verfuͤhreriſch wirkten, daß er ein Paar Waͤchter, 
zwei alte Invaliden, beredete, die theuern Spitzen her: 
auszunehmen, und an deren Stelle andere von geringe⸗ 
rem Werthe hinzulegen, indem er ihnen Belohnung und 
noͤthigenfalls auch Schutz verſprach. Jene fanden ſich 
dazu willig und die That wurde ausgeführt, Dieſe Vers 
wechſelung blieb aber von den andern Beamten nicht 
lange unbemerkt, und Iwan Petrowitſch ſelbſt mußte 
dieſes als Aufſeher dem Director anzeigen. Was ſollte 
er nun machen? Er entſchloß ſich, ein neues, groͤßeres 
Verbrechen zu begehen, und um die Schuld mit mehr 
Wahrſcheinlichkeit von ſich abzuwenden, beſchuldete er die 
von ihm ſelbſt beredeten Wächter. Die Umſtaͤnde ſpra⸗ 
chen wider die Ungluͤcklichen, die vor Gericht vergebens 
betheuerten, daß der Angeber ſelbſt der Schuldige ſei. 
Man glaubte ihnen nicht und verurtheilte fie zur oͤffent⸗ 
lichen Beſtrafung und Verweiſung nach den Kolonieen. 

Bei der Vollziehung der Strafe mußte auch der 
Aufſeher zugegen ſeyn, und als das Blut der Leidenden 
zufallig auf den eigentlichen Verbrecher ſpritzte, ſagte ei⸗ 
ner derſelben im ſchneidenden Tone zu ihm: „Gott iſt 
dein Richter, Iwan Petrowitſch!“ Und die Sache 
hatte ein Ende. f | 


Nach einigen Jahren, während der Aufſeher in ſei⸗ 


nem Amte geblieben war, kam ein Edelmann aus einem 
entfernten Gouvernement, Geſchaͤfte halber, nach dieſer 
Stadt, und nahm bei Iwan Petrowitſch, als einem als 
ten Bekannten, ſeinen Aufenthalt. Der Edelmann hatte 
in einer Chatoulle 10,000 Rubel baares Geld, was auch 
der Wirth zu ſehen bekam. Den Tag darauf forderte 
dieſer Letztere ſeinen Gaſt auf, mit ihm in der Stadt 


Der Wirth 
noch in freier Luft zu 
bleiben, den Spaziergang fortzufegen, und erſt gegen 
Abend kehren fie zuruͤck. Was finden fie aber da? — 
Der Diener des Edelmanns iſt ermordet, die Chatoulle 
aufgebrochen und das Geld geraubt. N 

Der Fremde und der Wirth find voller Beſtuͤrzung. 
Das eben geraubte Geld war des Edelmannes ganzes 
Vermögen, der hier weiter nichts thun konnte, als fein 
Ungluͤck der Behoͤrde anzeigen. In der Unterſuchung 
ſprach Alles wider Iwan Petrowitſch, obgleich er an 
dieſer That vielleicht weniger Schuld hatte, als die 
Waͤchter an der vorigen, und in Folge des Verdachtes 
ward er, für ſchuldig erklart und zur Verweiſung nach 
Sibirien verurtheilt. Der Unglücliche wollte ſich durch 
die Flucht retten; aber man ward ſeiner habhaft und 
vergrößerte feine Strafe. So erhielt er den Lohn ſel⸗ 
ner Verbrechen. 

Nach einigen Jahren wurde die eben erzaͤhlte dunkle 
That aufgedeckt. Man bekam die Moͤrder des Dieners 
und die Räuber des Geldes, worauf Iwan Petrowitſch 
als Unſchuldiger aus feiner Verweiſung zuruͤckberufen 


wurde; man gab ihm abermals ein Amt, in welchem 


er daun durch fein folgendes tugendhaftes Leben die Wars 
gehungen ſeiner fruͤhern Jahre wieder gut machte. 
m 3 u 


„Ertenneniß. 


Der Menſch begreift das Leben 
Mit feinen ge nicht. 
Er ringt, von Nacht umgeben, 


Nach Unbekanntem Licht: 


Er ſchwingt ſich zu den Sternen, 
r mißt, das Weltenall; 
türzt in die Sonnenfernen 

Sich hin mit ſeiner Qugl. 


4 1 861 e him er * pn 
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So weit im Mondenſchimmer 
Der Sehnſucht Blume bluͤht! 


Nur erſt an jenem Ziele, 
Wohin die Zeiten geh'n, 

u deſſen Schattenfühle 
g rrung'ne Palmen weh'n. 


Nur erſt am Sarkophage 
S e 
Die Finſterniß zum Licht! 


Aphorismen. 


Der Menſch iſt nie fo ſchoͤn, als wenn er um Ver⸗ 


zeihung bittet, oder ſelber verzeiht. 


Jeder Menſch erhält bei feinem Eintritt in's Le⸗ 
ben ein Loos in dieſer bunten Lotterie; aber feine Kraft 
beſtimmt den Einſatz, ihre Veredlung den Gewinn. 


Geſichtsmienen gleichen oft den Pulverminen: ſie 
verbergen Gefahr und Verderben unter ſaufter oder 
gleichguͤltiger Oberflache. 

Der Menſch kann was er ſoll, und wenn er ſagt: 
ich kann nicht, ſo will er nicht. 


Wer ſein Herz genau beobachtet, wird immer die 
Holle und den Himmel darin finden: Liebe, die Ak 
les außer ſich zu zerftören arbeitet; Güte, die ſich Al 
len unterwirft; Eigenſucht, die über Alles herr⸗ 
ſchen will. 


Der Menſch ſoll nicht das Weltliche an ſich vertil⸗ 
gen; es gehort zu feinem Weſen; nur durch daſſelbe 
kann er das Göttliche außer ſich darſtellen. 


1 
Ane kdot e. 

Vorzug der Landſtaͤnde. Was unſer einer auch 
ſitzen muß! — bemerkte ein alter Kanzelliſt — krumm 
und lahm möchte man werden. „Da lob' ich mir 
die Landftände, die haben doch ein geſun⸗ 
des Leben.“ „Und warum?“ — fragte man ihn. 
— Er antwortete: „Jenen Herren fehlt es nicht an 
Bewegung. Leſen Sie nur die Zeitung, da ſteht im— 
mer: daß bald der, bald jener eine Motion 
gemacht habe.“ 


Rät h ſe l. 


Mein Erſtes if das hoͤchſte Weſen ſelbſt, 
Mein Letztes das Verworfenſte von Allen; 
Mein Ganzes iſt ein ſchlechtes Surrogat 
Der wahren, aͤchten Sauberkeit, 
Bei Bauern, Bürgern, Helden, Fuͤrſten. 
Aufröfung nächtens.) i 


U t III 


Chronik. 


Im Monat Mai 1836 wurden in Trebniß: 
I) getraut: .. . 2 Paar. a 
2) geboren: 9 Knaben. 
6 Mädchen. 


3) Es ſtarben: a, männlich 3. 
b, Pd 5. 
8 Perf. 
Und zwar todtgeboren 
Vor vollendetem Iſten Jahre 
Im Alter von 1—10 Jahren 
von 10—20 Jahren 
von 50—60 Jahren 


K ere 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 28. Mai 
zu Trebnitz. 5 


Das Quart Butter .. . - Rthlr. 10 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl“ .. 1 Kthlr. 16 Sgr. 


Der Scheffel Kartoffeln —— 2 — Rthlr. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen . 1 RKthlr. 7 Sgr. 
Der Scheffel Roggen Rthlr. 22 Sgr. 
Der S effel Gerſte are — Rthlr. 20 Sgr. 
Der © effel Hafer „ — Rthlr. 14 Sgr. 
Das Stuͤck Garn . Rrhlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs. .. Rt — Sgr. 


Das Fuder Brennholz... — Athlr. 17 Sgr. 


ASK . 


zwei Drehbaͤnke 5 


en 12. Juni c. werden 
und mehreres anderes Horndrechsler-Werkzeug 
858 in der Wohnung der verwittweten Frau Horn⸗ 


As wechsler Otto, im Kaufmann Krahnſcen Ai 
uU 


Haufe (Neuſtadtbezirk) zu Trebnitz, an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 5 


r 
Hausverkauf. 5 
Mein hierorts auf der Graupengaſſe bele⸗ „u 
genes einſtoͤckiges Haus mit ſieben Stuben, nebſt ZE4 
ae ſchoͤnen Obſtgarten, beabſichtige ich aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Nähere erfaͤhrt = 
Trebnitz, den 1. Jun 1836. 

. Wiewe Kröhn. ES 


8 


man bei mir ſelbſt. 


